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£)aê nette $etföncfjen
§umote§!e bon ©mil gering

Die 323anbuhr im Vahnhofbüfett zeigte 18.10 Hör an.

„Schabe!" murmelte Star Vurfharbt cor fict) bin unb er»
bob fich. Das Seroierfräulein eilte berbei, um ibm beim An»
3ieben bes Alanteis behilflich 3U fein. Star Vurfharbt œarf
nochmals einen langen Vlicf hinüber sum Sebentifch, an bem
ein rei3enbes Verfönchen ein ©las Dee au fich nahm.

Settes Verfönchen! — Das mar 3U profaifch ausgebrüeft.
©in gan3 rei3enbes Verfönchen mar's, ©in gana netter Käfer.
Vielleicht fünfunbamanaig Sabre aft. Sehr fchief gefleibet, nicht
überfpannt unb auffallenb, aber beftimmt perfönlich. ©in an»

mutiges ©efichtchen, bell unb leuchtenb bie Augen, ein polier»
blühter SDÎunb

Star Vurfharbt lieb bie glügeltüre nicht non felbft fich mie»

ber fch'üe&en, fonbern behielt ben Dürgriff in ber fjanb unb 30g
bie Düre au. Sur — bamit er nochmals au bem refeenben Ver»
fönchen hinüber guefen tonnte. Der Schlaumeier! Unb mirtlich
— fie fab ihm nach unb ein Sächeln lag auf ihren Sippen.

Das Sächeln oerfolgte Star Vurfharbt noch, als er fich 3um
Vafler Scfmell3nge begab unb fich ein freies Abteil ausfuchte.
323är' bas himmlifch, mit biefem refeenben Verfönchen fahren
3U tonnen! 333enn fie ihm ba gegenüber fäfte unb ihn anlächelte
unb mit ihm plauberte! 2öer meifs

Da mürbe bie Kupeetüre nochmals aufgeriffen — ber 3ug
hatte fich fchon in Vemegung gefefet — unb herein tarn bas
reiaenbe Verfönchen! Star Vurfharbt muhte bie jäh aufftei»
genbe Söte in feinem ©efichte hinter feiner 3eitung oerbergen,
.fjätte bie Dame hinter bie Seitung /gegueti, hätte fie in ein
richtiges Spifebubengeficht gefchaut.

Sein, Star Vurfharbt träumte nicht! ®r fah es gan3
beutlich, mie fie ihr fjaubföfferchen ins ©epäcfneh legte, ben
SOlantel abftreifte unb an ben Sjafen hing, unb fich bann fefete

— gerabe ihm gegenüber.

Star Vurfharbt muhte fich erft hinter feiner Leitung
fammeln. Seine ©ebanfen fchlugen Vuraetbäume in feinem
©ehirn. 3n feiner Vruft tanaten taufenb fleine Deufetchen unb
fein öer3 begann 3U hämmern, als hätte es Steine 3U brechen!

Sangfam fant bie Seitung. 3uerft marfierte Star ben ©r»

ftaunten. Sein ©eficht briiefte ungefähr ben ©ebanten aus:
333ie! Sie finb auch ba! Veraeiben Sie, bah ich Sie nicht gegrüht
habe, aber ich mar fo intenfio in meine 3eitungsleftüre oertieft,
bah ich alles um mich herum oergah. Sichtig, mir fifeen ja im
3uge unb fahren

Sie lächelte grühenb.

Donnermetter! Die ging forfch ins 3eug! Diefe Augen!
Die tonnten ein Sunggefellenhera oon breifeig Sensen noch in
Veraroeiflung bringen!

©r oerfcljanate fich mieber hinter feine 3eitung unb tat fo,
als mühte er fie ausmenbig lernen. 3n 323irt(ichfeit ftubierte er
einen — Schlachtplan. 3a, fo mirb er's machen! Sobalb ber
3ug in ben Dunnel einfährt, mirb er bie 3eitung beifeite legen,
ein paar Stal hin» unb herguefen, fie oielleicht gana bisfret an»
lächeln unb bann fein 3t0arettenetui herooraiehen unb ihr eine
3igarette anbieten — ba mürben fie fchon ins Vlaubern tom»
men. Das mar fein Vlan. So mollte er ihn ausführen.

Aber ba mürbe her fchöne Vlan unoerfehens über ben öau»
fen gemorfen.

Star Vurfharbt fcfjaute erftaunt oon feiner Seitung auf.
3a — fie hatte gefiebert, unterbrüeft gelacht unb nun — plafete
fie heraus. Sie lachte! Sie lachte gana unbänbig!

Aber plöfelich, als Star Vurfharbt fie oermunbert anfah,
brach bas filberne Sachen ab unb eine tiefe Söte fam jäh in
ihre famtmeichen SBangen.

„Ver3eihen Sie, menn ich Sie geftört habe. 3© buchte
eben nicht baran, bah Sie Schriftfeher fein tonnten!"

„3cb? Schriftfeher? 3© • • hm Sötern Same
ift Star Vurfharbt, Atitinhaber ber girma Vurfharbt unb
Söhne, Vafel ..." ©r machte eine Verbeugung, als märe fie
minbeftens bie Königin oon Honolulu.

„S23ie fommen Sie barauf, ich fei Schriftfeher?"
Das refeenbe Verfönchen lächelte:
„SEßeil Sie bie 3eitung oerfehrt in ben öänben halten!"
Donnermetter!
Das mar richtig. An biefer Datfache gab's nichts 3U rütteln

unb auch baran nicht, bah Star Vurfharbts ©eficht bunfelrot
anlief. Diefe Vlamage oor biefem refeenben ©efchöpfchen, in
beffen Augen hunberttaufenb Deufelchen tan3ten.

Der 3ug fuhr eben in ben Dunnel ein.

Star Vurfharbts Kriegsplan mar elenbiglich gefcheitert. Doch
nicht 3U feinem Sachteil. Als ber 3^3 bei Decfnau mieber aus
bem Vergloch hinausfuhr unb auf bas Vafelbiet ber fchönfte
21benbfonnenglan3 ftrahlte, ba mar bie meibliche Strategie fchon
oiel meiter gefommen, als es fich Star mit feinem plumpen
Kriegsplan ausgemalt hatte.

Der geinb mar gefchlagen.

Star Vurfharbt hätte in Sieftal ausfteigen müffen — aber
er fuhr meiter, 3n Vafel hätte er nochmals bas öauptbureau
auffuchen follen — bermeil fah er mit bem reiaenben Verfönchen
im Vahnhofbüfett bei einem intimen Abenbimbifj. Sie hätte ja
auch fchon nach Sheinfelben meiter fahren müffen, mo fie er»

roartet mürbe. Aber ber „oerfehrte geitungslefer" gefiel ihr fo
gut! Aach Sheinfelben fuhr übrigens noch mancher 3ug. Aber
nicht alle Dage trifft man mit einem Star Vurfharbt aufammen,
ber breihig 3abre alt ift unb fchon Stitbefifeer einer grohen
girma, bie an bie breihunbert Arbeiter befchäftigt, ber fich bie
21ugen nach ihr ausgueft unb — fo oerliebt ift mie ein ©gmna»
fiaft!

Sie hatte es ja toobl „gefpannt" im Vüfett in Dlten, mie
er fich alle Stühe gab, einen Vlicf oon ihr au erhafchen un'b fie
hatte ihn boch — noch mehr angegueft als er fie!

Spät, febr fpät fuhr ber lefete 3ug gen Sheinfelben. Soch
lange flatterte ihr Spifeentüchlein in bie Sacht hinaus.

• *

Sieben 323ochen fpäter feierten Star Vurfharbt unb bas
rei3en.be Verfönchen, bas ©abrief Vaumgartner hieß, Verlo»
bung. Unb mieber neun SBochen fpäter führte Star feine ©a»

briel an ben Draualtar. 21uf ihrer öoehaeitsreife hatten fie in
Dtten furaen Aufenthalt. 3m Vahnhofbüfett nahmen fie eine
Stärfung su fich. Diesmal lieh Star bie glügeltüre fich felber
fchliefeen. ©r hatte feinen ©runb mehr, surücfaufchauen. Sie
mehr las er auch hinfür bie 3eitung oerfehrt. ©r mollte nicht
mehr in Verbacht fommen, oon Veruf Schriftfeher 3U fein! Auch
bafür mar fein ©runb mehr oorhanben.
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Das nette Persönchen
Humoreske von Emil Hering

Die Wanduhr im Bahnhofbüfett zeigte 18.10 Uhr an.

„Schade!" murmelte Max Burkhardt vor sich hin und er-
hob sich. Das Servierfräulein eilte herbei, um ihm beim An-
ziehen des Mantels behilflich zu sein. Max Burkhardt warf
nochmals einen langen Blick hinüber zum Nebentisch, an dem
ein reizendes Persönchen ein Glas Tee zu sich nahm.

Nettes Persönchen! — Das war zu prosaisch ausgedrückt.
Ein ganz reizendes Persönchen war's. Ein ganz netter Käfer.
Vielleicht fünfundzwanzig Jahre alt. Sehr schick gekleidet, nicht
überspannt und auffallend, aber bestimmt persönlich. Ein an-
mutiges Gesichtchen, hell und leuchtend die Augen, ein voller-
blühter Mund

Max Burkhardt ließ die Flügeltüre nicht von selbst sich wie-
der schließen, sondern behielt den Türgriff in der Hand und zog
die Türe zu. Nur — damit er nochmals zu dem reizenden Per-
sönchen hinüber gucken konnte. Der Schlaumeier! Und wirklich
— sie sah ihm nach und ein Lächeln lag auf ihren Lippen.

Das Lächeln verfolgte Max Burkhardt noch, als er sich zum
Basler Schnellzuge begab und sich ein freies Abteil aussuchte.
Wär' das himmlisch, mit diesem reizenden Persönchen fahren
zu können! Wenn sie ihm da gegenüber säße und ihn anlächelte
und mit ihm plauderte! Wer weiß

Da wurde die Kupeetüre nochmals aufgerissen — der Zug
hatte sich schon in Bewegung gesetzt — und herein kam das
reizende Persönchen! Max Burkhardt mußte die jäh aufstei-
gende Röte in seinem Gesichte hinter seiner Zeitung verbergen.
Hätte die Dame hinter die Zeitung /geguckt, hätte sie in ein
richtiges Spitzbubengesicht geschaut.

Nein, Max Burkhardt träumte nicht! Er sah es ganz
deutlich, wie sie ihr Handköfferchen ins Gepäcknetz legte, den

Mantel abstreifte und an den Haken hing, und sich dann setzte

— gerade ihm gegenüber.

Max Burkhardt mußte sich erst hinter seiner Zeitung
sammeln. Seine Gedanken schlugen Purzelbäume in seinem
Gehirn. In seiner Brust tanzten tausend kleine Teufelchen und
sein Herz begann zu hämmern, als hätte es Steine zu brechen!

Langsam sank die Zeitung. Zuerst markierte Max den Er-
staunten. Sein Gesicht drückte ungefähr den Gedanken aus:
Wie! Sie sind auch da! Verzeihen Sie, daß ich Sie nicht gegrüßt
habe, aber ich war so intensiv in meine Zeitungslektüre vertieft,
daß ich alles um mich herum vergaß. Richtig, wir sitzen ja im
Zuge und fahren

Sie lächelte grüßend.

Donnerwetter! Die ging forsch ins Zeug! Diese Augen!
Die könnten ein Junggesellenherz von dreißig Lenzen noch in
Verzweiflung bringen!

Er verschanzte sich wieder hinter seine Zeitung und tat so,

als müßte er sie auswendig lernen. In Wirklichkeit studierte er
einen — Schlachtplan. Ja, so wird er's inachen! Sobald der
Zug in den Tunnel einfährt, wird er die Zeitung beiseite legen,
ein paar Mal hin- und hergucken, sie vielleicht ganz diskret an-
lächeln und dann sein Zigarettenetui hervorziehen und ihr eine
Zigarette anbieten — da würden sie schon ins Plaudern kom-
men. Das war sein Plan. So wollte er ihn ausführen.

Aber da wurde der schöne Plan unversehens über den Hau-
sen geworfen.

Max Burkhardt schaute erstaunt von seiner Zeitung auf.
Ja — sie hatte gekichert, unterdrückt gelacht und nun — platzte
sie heraus. Sie lachte! Sie lachte ganz unbändig!

Aber plötzlich, als Max Burkhardt sie verwundert ansah,
brach das silberne Lachen ab und eine tiefe Röte kam jäh in
ihre samtweichen Wangen.

„Verzeihen Sie, wenn ich Sie gestört habe. Ich dachte
eben nicht daran, daß Sie Schriftsetzer sein könnten!"

„Ich? Schriftsetzer? Ich hm Mein Name
ist Max Burkhardt, Mitinhaber der Firma Burkhardt und
Söhne, Basel ..." Er machte eine Verbeugung, als wäre sie

mindestens die Königin von Honolulu.

„Wie kommen Sie darauf, ich sei Schriftsetzer?"
Das reizende Persönchen lächelte:

„Weil Sie die Zeitung verkehrt in den Händen halten!"
Donnerwetter!
Das war richtig. An dieser Tatsache gab's nichts zu rütteln

und auch daran nicht, daß Max Burkhardts Gesicht dunkelrot
anlief. Diese Blamage vor diesem reizenden Geschöpfchen, in
dessen Augen hunderttausend Teufelchen tanzten.

Der Zug fuhr eben in den Tunnel ein.

Max Burkhardts Kriegsplan war elendiglich gescheitert. Doch
nicht zu seinem Nachteil. Als der Zug bei Tecknau wieder aus
dem Bergloch hinausfuhr und auf das Baselbiet der schönste

Abendsonnenglanz strahlte, da war die weibliche Strategie schon

viel weiter gekommen, als es sich Max mit seinem plumpen
Kriegsplan ausgemalt hatte.

Der Feind war geschlagen.

Max Burkhardt hätte in Liestal aussteigen müssen — aber
er fuhr weiter, In Basel hätte er nochmals das Hauptbureau
aufsuchen sollen — derweil saß er mit dem reizenden Persönchen
im Bahnhofbüfett bei einem intimen Abendimbiß. Sie hätte ja
auch schon nach Rheinfelden weiter fahren müssen, wo sie er-
wartet wurde. Aber der „verkehrte Zeitungsleser" gefiel ihr so

gut! Nach Rheinfelden fuhr übrigens noch mancher Zug. Aber
nicht alle Tage trifft man mit einem Max Burkhardt zusammen,
der dreißig Jahre alt ist und schon Mitbesitzer einer großen
Firma, die an die dreihundert Arbeiter beschäftigt, der sich die
Augen nach ihr ausguckt und — so verliebt ist wie ein Gymna-
siast!

Sie hatte es ja wohl „gespannt" im Büfett in Ölten, wie
er sich alle Mühe gab, einen Blick von ihr zu erHaschen und sie

hatte ihn doch — noch mehr angeguckt als er sie!

Spät, sehr spät fuhr der letzte Zug gen Rheinfelden. Noch
lange flatterte ihr Spitzentüchlein in die Nacht hinaus.

Sieben Wochen später feierten Max Burkhardt und das
reizende Persönchen, das Gabriel Baumgartner hieß, Verlo-
bung. Und wieder neun Wochen später führte Max seine Ga-
briel an den Traualtar. Auf ihrer Hochzeitsreise hatten sie in
Ölten kurzen Aufenthalt. Im Bahnhofbüfett nahmen sie eine
Stärkung zu sich. Diesmal ließ Max die Flllgeltüre sich selber
schließen. Er hatte keinen Grund mehr, zurückzuschauen. Nie
mehr las er auch hinfür die Zeitung verkehrt. Er wollte nicht
mehr in Verdacht kommen, von Beruf Schriftsetzer zu sein! Auch
dafür war kein Grund mehr vorhanden.
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